Gottesdienst der KOGA – Kommission für gesellschaftliche Aufgaben der Kirche und pax-christi-Basisgruppe 
am 13.11.2011 zum Thema

„Aktion Aufschrei – Stoppt den Waffenhandel“

Einführung in den Gottesdienst

Wie schon vor einem Jahr steht die Wanderfriedenskerze von pax christi vor dem Altar. Sie erinnert an die diesjährige Friedenswoche und die Aktion „Aufschrei- stoppt den Waffenhandel“, die von einer ganzen Reihe von Friedensgruppen wie pax christi,

Ohne Rüstung leben, BDKJ, den deutschen Franziskanern und anderen initiiert worden ist und bis zur Bundestagswahl 2013 gehen wird.
Es geht darum, Druck auf die Bundesregierung zu machen und zu erreichen, dass Kriegswaffen und Rüstungsgüter grundsätzlich nicht exportiert werden dürfen und dass das Bestandteil unseres Grundgesetzes wird. 
Um dies zu erreichen, werden 262.000 Unterschriften benötigt, um die sich die  beteiligten Gruppen in nächster Zeit bemühen. Auch wir als KOGA und pax christi-Gruppe laden Sie und die Gemeinde ein, sich durch Ihre Unterschrift auf der Unterschriftenliste, die wie immer vor dem Saal ausliegt, zu beteiligen.
Worum geht es bei der Aktion? Hier einige Zahlen und Fakten:

Deutschland ist mit einem Weltanteil von ca. 12 % der drittgrößte Rüstungsexporteur nach den USA und Russland. Nach Berechnungen des schwedischen Friedens-forschungsinstitutes SIPRI haben sich die deutschen Rüstungsexporte zwischen 2005 und 2009 gegenüber dem Zeitraum 2000 bis 2004 mehr als verdoppelt. 
U-Boote und Kriegsschiffe, Kampfjets und Militärhubschrauber, Panzer und Raketenwerfer, Sturmgewehre und Maschinenpistolen, Lizenzen zur Waffenproduktion und ganze Rüstungsfabriken werden weltweit ausgeliefert.

In den Jahren 2001-2009 wurden Rüstungsexportgenehmigungen für insgesamt 63,8 Milliarden Euro erteilt. In beträchtlichem Umfang wurden deutsche Waffen an Länder in Krisen- und Kriegsbiete des Nahen Ostens, Asiens und Afrikas verkauft. Dabei wurde und wird  der Grundsatz, nicht in Spannungsgebiete und nicht an menschen-rechtsverletzende Staaten zu liefern, zunehmend missachtet.
Ein bedeutender Anteil des Rüstungsexports erfolgt dazu ausgerechnet in Länder, die Entwicklungshilfe beziehen.

Die Folgen des Waffenhandels sind für die Menschen in den Empfängerländern nicht selten verheerend: Bestehende Konflikte werden verstärkt und eskalieren häufig gewaltsam. Unzählige Menschen werden getötet, verwundet, vertrieben oder erleiden schwere Traumata. Jede Minute erliegt ein Mensch den Verletzungen durch eine Gewehrkugel, eine Handgranate oder eine Landmine. Ungezählte Kriegsopfer sind die Folgen der guten Exportgeschäfte der waffenproduzierenden deutschen Unternehmungen. Fachleute schätzen, dass allein durch Gewehre und Pistolen der Waffenschmiede Heckler & Koch seit dem 2. Weltkrieg mehr als 1,5 Millionen Menschen getötet wurden.
So manche dieser Zahlen und Fakten sind uns ja sicher auch aus der Presse bekannt. Es gibt in der Bevölkerung schon seit Jahrzehnten eine stabile Mehrheit gegen Waffenexporte aus Deutschland. Die Kirchen z.B. werden in ihren Forderungen immer eindeutiger. Die Konferenz der beiden Kirchen  veröffentlichen seit 1997 jeweils am Ende eines Jahres mit das beste Papier zu diesen Fragen. Immer mehr Menschen haben die Heuchelei satt, dass Politiker Genehmigungen zur Aufrüstung von Diktatoren ausstellen lassen und sich im Fall eines Erfolges der Demokratiebewegungen in deren Ländern, dann auf deren Seite stellen und so tun, als bemerkten sie erst jetzt, dass die gelieferten Waffen auch gegen das eigene Volk eingesetzt werden können.
Die Zahlen und Fakten ließen sich noch beliebig fortsetzen. Zu viel hat sich in letzter Zeit angehäuft. Müssen wir z.B. noch 200 Leopard-Panzer nach Saudi-Arabien liefern? Wichtig wird sein, dass sich der öffentliche Druck von unten deutlich verstärkt. Wichtig wird sein, dass sich die Bevölkerung, dass auch wir uns mit unseren Möglichkeiten einmischen, dass wir uns interessieren, Petitionen an die Regierung mit unterschreiben und uns vielleicht auch an der  einen oder anderen Aktion oder Mahnwache beteiligen.
Vor über 2000 Jahren hat sich schon einer eingemischt – wie wir in der Lesung die  bekannte Vision des Propheten Micha hören werden, der davon träumte, Schwerter zu Pflugscharen oder Winzermesser umzuschmieden. Es darf einfach nicht bei diesem Traum bleiben; zu viel an Not und Elend steht immer wieder auf dem Spiel.

Erst recht auch heute.

Der gerade geborene Jesus hat das am eigenen Leib erfahren müssen, als er als Flüchtling mit seinen Eltern vor dem Schwert des Herodes nach Ägypten fliehen musste wie wir gleich im Evangelium hören werden.

Der Gottesdienst zur Aktion „Aufschrei –Stoppt den Waffenhandel“ möge uns nachdenklich machen und uns Kraft und Mut geben, uns da einzumischen.











Helmut Schiesser
